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Der starke Trost
	Klagelieder 3,22-32 PNde257


	Die Güte des HERRN ist's, dass wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende, 23 sondern sie ist alle Morgen neu, und deine Treue ist groß. 24 Der HERR ist mein Teil, spricht meine Seele; darum will ich auf ihn hoffen. 25 Denn der HERR ist freundlich dem, der auf ihn harrt, und dem Menschen, der nach ihm fragt. 26 Es ist ein köstlich Ding, geduldig sein und auf die Hilfe des HERRN hoffen. 27 Es ist ein köstliches Ding für einen Mann, dass er das Joch in seiner Jugend trage. 28 Er sitze einsam und schweige, wenn Gott es ihm auferlegt, 29 und stecke seinen Mund in den Staub; vielleicht ist noch Hoffnung. 30 Er biete die Backe dar dem, der ihn schlägt, und lasse sich viel Schmach antun. 31 Denn der HERR verstößt nicht ewig; 32 sondern er betrübt wohl und erbarmt sich wieder nach seiner großen Güte.


Zusagen Gottes
Die Güte des HERRN ist's, dass wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende, sondern sie ist alle Morgen neu, und deine Treue ist groß.  Wir haben heute einen glücklichen Tag. Es ist Sonntag. Es ist Gottesdienst. Und wir haben ein schönes Wort der Bibel voller Zusagen Gottes. 
Man muss in entsprechender Lage sein, um die Tiefe und Tragweite dieses Wortes zu erfassen. Die Klagelieder des Jeremia sind im Exil und danach entstanden. Klagen über die katastrophalen Folgen des Jahres 587 v.Chr., als der Tempel und die Stadt Jerusalem von den Babyloniern zerstört wurden. Mit der Überschrift „Klagelieder des Jeremia“ wird der Inhalt dieses Buches treffend umschrieben. In tiefer Erschütterung klagt er über den Fall der Stadt Gottes und die Verschleppung des Volkes Gottes ins Exil. Die äußere Krise Israels führte in den Jahren der Eroberung Judas und Jerusalems auch zur inneren Krise. Krise ist Chance!
Krise oder Chance
Wie kann Gott es zulassen, dass seine bisher als uneinnehmbar geltende Stadt geschleift wurde? - Wie kann es geschehen, dass die ewigen Verheißungen für den König auf dem Davidsthron nun vom Lauf der Geschichte gänzlich umgekehrt wurden?
Das Vertrauen Israels in den Schutz Gottes war gebrochen. Doch zugleich übersah Israel, dass ja Gottes Gericht die Folge ihres eigenen Ungehorsams war. Jede Heimsuchung Gottes ist eine Chance. Schauen wir in unser eigenes Leben, dann haben wir wohl auch manche Brüche im Glauben und im Vertrauen auf einen „menschenfreundlichen Gott“. Zu vieles verstehen wir nicht. Zu vieles ordnen wir falsch ein. Zu vieles verursachen wir selbst, nehmen es aber nicht als eigene Schuld wahr. Zu gern stilisieren wir unser Dilemma zu einem Versagen Gottes hoch. 

Wenn wir doch wirklich einmal vor uns selbst ehrlich sein könnten. Einmal offen und ehrlich vor unseren Mitmenschen sein wollten. Noch nicht einmal vor Gott bringen wir es fertig, ehrlich und aufrichtig zu sein. So viele Entschuldigungen, als hätten wir keine Fehler und wären nicht in der Lage, Böses oder Unrecht zu tun. So viel Beschönigung und aufgebauschte Selbsteinschätzung. Immer sind es die anderen, nie wir selbst. Wann kommen wir dahin, dass wir mit Jeremia sagen können: Mit uns ist es gar aus?
Es würde Gott gar nicht stören. Im Gegenteil, er würde sich freuen und sich ganz gewiss nicht von seiner uns zugewandten Güte und Barmherzigkeit abbringen lassen. Bei Menschen mag es so sein, dass sie Fehler nicht verzeihen und Unrecht nicht vergeben können. Auch Christen mögen vielleicht auf Abstand gehen und mit einem gefallenen Menschen nichts mehr zu tun haben wollen, aber Gott gerade nicht. Darum – die Güte des HERRN ist's, dass wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende, sondern sie ist alle Morgen neu, und deine Treue ist groß.
Seine Treue ist groß
Gott „muss“ nicht gütig und gnädig sein, schon gar nicht, wenn sein Volk ihm widersteht und ständig widerstrebt. Aber Gott hat in der Vergangenheit oft seine Treue erwiesen, worauf Israel leider nicht mit entsprechendem Dank und Vertrauen geantwortet hat.

Unsicherheit und Zukunftsangst sind heute die großen Themen in der ganzen Welt. Angst vor Terrorismus und Übergriffen, vor immer mehr und immer neuen Formen von Gewalt. Man fühlt sich in dieser Welt nicht mehr sicher, egal, wo man sich aufhält, in New York oder in Tunesien, im Westen oder im Osten. Überall auf der Welt hat man Angst und fragt sich, was wird alles noch werden? Was werden wir noch alles erleben müssen?

Viele hohe Politiker stehen und handeln unter dem Eindruck vom 11. September 2001. Spätestens seit dort gehören Unsicherheit zu unserem Leben dazu und der Eindruck, dass das Unvorstellbare an Gewalt und Terror doch auf einmal möglich wird. Ein Politiker, der etwas auf sich hält und vor allem, der die Gunst der Wähler auf sich ziehen will, muss sagen, dass er die Welt wieder sicherer machen will und wie er das zu bewerkstelligen gedenkt. Passt hier das Wort der Bibel überhaupt noch: Die Güte des HERRN ist's, dass wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende, sondern sie ist alle Morgen neu, und deine Treue ist groß?
Beides passt: Das Wort von der unverbrüchlichen Treue Gottes und das Wort vom Gericht Gottes, wenn man ihm nicht die Treue hält. Gott ist treu und sucht die Treue. Da wir Menschen leider zur Untreue neigen und es oft an Treue und Hingabe an Gott fehlen lassen, wäre es schnell „gar aus mit uns“. Aber Gott ist treu und  barmherzig. Er erbarmt sich über die ganze gefallene Kreatur, aber besonders gern über den gefallenen Menschen. Wir sind seine Geschöpfe und sein Gegenüber. Ist das nicht wunderbar und anbetungswürdig? Wir dürfen uns über einen solchen Gott freuen. Und wir dürfen von seiner Treue weitersagen.
Hoffnung Gottes
Der HERR ist mein Teil, spricht meine Seele; darum will ich auf ihn hoffen. Dieser Satz scheint nicht ganz logisch zu sein. Die Seele spricht, dass sie Gott kennt und doch will sie erst noch auf ihn hoffen. Was nun? Wir Christen wissen um unseren Herrn und wissen auch um unser oft gestörtes Verhältnis zu ihm. Unser Glaube ist immer nur „im Werden, nie im Sein“. Wir sind nicht perfekt und sind nicht am Ziel. Unser Glaube ist angefochten und doch geht und steht nichts ohne diesen Glauben. Diese Spannung müssen wir aushalten. „Er hat mich erlöst! Er hat mich gesucht und gefunden! Er bringt mich voran und ans Ziel!“ Ich will und muss meine ganze Hoffnung auf ihn setzen. 

Der HERR ist freundlich dem, der auf ihn harrt und dem Menschen, der nach ihm fragt. Viele Menschen wissen gar nichts von Gott. Nehmen wir Russland als Beispiel: In 11 Zeitzonen (11.000 km in die Breite und 4.000 km in der Nord-Süd-Achse) lebten 2008 etwa 142,4 Mio. Menschen, 25% in Europa und 75% in Asien, bei einem jährlichen Schwund von 670.000 Einwohner. Es gibt 120 Grad Temperatur-Unterschied zwischen den heißen Ländern im Süden und dem eisigen Norden. Es sind über 130 verschiedene Völker in ebenso vielen Sprachgruppen: Slawen, Balten, Romanen, Kaukasier, Turkvölker, Iraner, Finno-Ugrier, Mongolen, sibirische Urstämme und viele Zugewanderte: Chinesen, Koreaner, Zigeuner, Araber, Juden und auch Deutsche. Wohl dem, der auf ihn harrt und dem Menschen, der nach ihm fragt.
Die „Evangelisch-Lutherische Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten“ (ELKUSFO) kümmert sich hauptsächlich um die Deutschen in über 200 Gemeinden. Viele Gemeinden rufen nach Predigern und Pastoren, denn viele Menschen wissen nichts vom Evangelium und fragen nach Gott. Wer wird ihnen sagen, dass Jesus Christus ihrer und unser aller Erlöser ist? Wohl dem, der auf ihn harrt und dem Menschen, der nach ihm fragt.
Hilfe Gottes
Es ist ein köstlich Ding, geduldig sein und auf die Hilfe des HERRN hoffen. „Hoffen und Harren macht viele zum Narren!“ So sagt der Volksmund. Das kommt sicher aus einer nicht zu leugnenden Erfahrung. Man kann „verrückt“ werden, wenn man wartet und nichts tut sich. Wenn man hofft und es entwickelt sich alles anders als gedacht. Auf die Hilfe des HERRN hoffen ist aber mehr als nur erwarten und zuwarten. Da hat das Warten den Sinn, dass Gottes Zusage stimmt und eintrifft. Es wird ein Ende haben, das sich sehen lassen kann. 

Wenn wir uns das Wort von der Hilfe des HERRN zu Eigen gemacht haben, werden wir ruhig werden und ruhig bleiben. „Größer als der Helfer ist die Not ja nicht!“ Und: „Gott kommt nie zu spät!“ Denn der HERR verstößt nicht ewig; sondern er betrübt wohl und erbarmt sich wieder nach seiner großen Güte. Jeder weiß, wie das Herz ungeduldig sein kann. 

Eines Tages hatte ich plötzlich den einen Bügel meiner Brille in der Hand. Das winzige Schräubchen hatte sich unbemerkt gelöst und ist herausgefallen. Mein Frau und ich suchten intensiv den Fußboden ab, - nichts. Also sollte ich zum Optiker gehen und eines kaufen.  Aber zuerst noch ein Mittagschläfchen. Danach wachte ich auf und mein erster Gedanke war: „Weißt du nicht mehr, als du in Omsk am Irtysch im Sand, Schotter und Dreck auch dein Brillenschräubchen verloren hattest. Was hast du damals gemacht? Gebetet! Und was hat Gott gemacht? Erhört! Und was hast du gemacht? Gedankt! Und jetzt?“ - Also betete ich: „Herr, ich durfte damals mitten im Dreck am Fluss mein Schräubchen wieder finden. Nun kannst du mir doch auch hier in der blanken Wohnung die Augen öffnen.“ Ich machte meine Augen auf und sah schattenhaft auf dem Nachttisch ein Staubkorn. Ich nahm es mit der Fingerspitze auf und siehe, es war mein Schräubchen. „Danke, HErr, du kümmerst dich um so kleine Dinge und machst mir damit eine so große Freude. Amen.“ Es ist ein köstlich Ding und auf die Hilfe des HERRN hoffen.
Er schweige, wenn Gott es ihm auferlegt

Manchmal kann es aber wirklich angebracht sein, zu sitzen und zu schweigen, vielleicht ist noch Hoffnung. Das fällt uns sicherlich nicht leicht. Aber geduldig zu sein und auf die Hilfe des HERRN zu hoffen, muss gelernt werden. Auch wenn es eine harte Lektion ist. Es ist ein köstliches Ding für einen Mann, dass er das Joch in seiner Jugend trage. Es gibt Zeiten, da sollen wir in uns selbst einkehren. Da sollen wir in aller Stille und Geduld bei Gott einkehren. Da sollen wir mitten im Trubel um uns herum sitzen und schweigen. Aber sitzen und schweigen kann manchmal schwerer sein als rumfuhrwerken und palavern. Wahrscheinlich müssen wir beides lernen, geduldig sein und auf die Hilfe des HERRN hoffen. Ein anderes Mal ist die andere Lektion dran: Aber das ist meine Freude, dass ich mich zu Gott halte und meine Zuversicht setze auf Gott, den HERRN, dass ich verkündige all dein Tun. Ps.73,28.
Verkündigen, wenn Gott es auferlegt

Wer mit Gott gute Erfahrungen gemacht hat, der kann doch davon reden. Es ermutigt die Kinder Gottes, wenn sie sich mit anderen Gläubigen austauschen können. Man wird sich erzählen und sagen: Der HERR verstößt nicht ewig; sondern er betrübt wohl und erbarmt sich wieder nach seiner großen Güte.
Das gilt es auch den vom Evangelium Unerreichten zu sagen. Sie wollen von Gott hören und wollen ihn selber erfahren, denn seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende und deine Treue ist groß? Dieses Wort aus den Klageliedern galt ursprünglich nur den Juden und doch stützen wir heutige Christen uns auch darauf, so gilt dieses Wort auch den Ungläubigen, denn auch sie dürfen sich auf dieses Wort Gottes verlassen. Sie wollen es auch. Sie würden es auch. Aber wir müssen es ihnen sagen! Ihnen gilt auch: Der HERR verstößt nicht ewig; sondern er betrübt wohl und erbarmt sich wieder nach seiner großen Güte.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.257]
